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Anna Valeija Blark wurde 2006 geboren und lebt mit


ihrer Familie in Bayern. Sie ist eine richtige Leseratte


und verschlingt vor allem Fantasy-Romane. Bereits in


der Grundschule schrieb sie Kurzgeschichten und mit


dem magischen Tagebuch erscheint nun ihr erstes


Buch.




Für meine Familie.
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Kapitel 1


WUMS! Unten wurde die Wohnzimmertür geräuschvoll zugeschlagen. Mama und Papa stritten mal wieder. Dann polterten Schritte die Treppe hoch und meine Zimmertür wurde aufgerissen: „Mila, pack deine Tasche, ihr fahrt zu euren Großeltern." Mama rief dasselbe meinem kleinen Bruder Ben zu. Seufzend stand ich von meinem Bett auf. Es war der erste Tag der Sommerferien und eigentlich hatte ich vor, mit Laura zu telefonieren und einfach nur zu chillen. Aber daraus wurde wohl nichts. Lustlos zerrte ich einige Sachen aus dem Schrank und warf sie in die Reisetasche. Da klingelte mein Handy. „Heey, Mila!", tönte Lauras Stimme aus dem Lautsprecher. Sofort besserte sich meine Laune. „Was machst du heute? Wir können ja vielleicht später noch ins Freibad oder so..." Zerknirscht erwiderte ich: „Ich kann leider nicht! Meine Eltern streiten mal wieder und wir sollen jetzt zu Oma und Opa ... Ich packe schon meine Sachen!" Laura meinte fröhlich: „Oh, na dann viel Spaß!" Ich seufzte und murmelte: „Wenn man den haben kann..." „Was hast du gesagt?" „Aaach, es ist nur: ich habe keine Ahnung, was ich da machen soll! Soweit ich weiß, liegt das Haus fast eine Stunde vom nächsten Dorf entfernt. Das werden bestimmt die langweiligsten Ferien meines Lebens!" Ich seufzte erneut. „Du findest bestimmt was zu machen! Und wir können ja telefonieren. He-lena nervt gerade, dass ich mit ihr spielen soll. Meine Eltern sind im Moment nicht da... Ich muss leider aufhören. Tschau!" Und schon hatte Laura aufgelegt.


***


Ich hatte gerade meine Tasche fertig gepackt, als Ben hereinplatzte. „Mila, Mila, nimmst du Monopoly mit? Können wir das dort spielen?" Ben war 10 und konnte ganz schön nervig sein. Aber warum eigentlich nicht ein Brettspiel mitnehmen? Das war immer noch besser als nichts. „Ja, kann ich machen!"


***


„Mila, Ben kommt ihr? Wir fahren los!", rief Mama. Ich schnappte mir die Tasche und mein Handy und ging zusammen mit Ben zum Auto. Zwei Stunden Fahrt! Das konnte mit Mama und Papa in einem Auto ja lustig werden. Ich legte schon meine Kopfhörer bereit. Die nahm ich in Gebrauch, als unsere Eltern anfingen zu streiten, bei welcher Ausfahrt wir die Straße wechseln mussten. Das Navi war kaputt. Den Rest der Fahrt verbrachte ich damit, Musik zu hören und mit Ben „Schere, Stein, Papier“ zu spielen.





Kapitel 2


Das Auto hielt vor einem alten, aber anscheinend renovierten Gebäude in hellgelb. Es hatte einen gepflasterten Hof und einen Garten. Ben und ich stiegen aus und holten unser Gepäck aus dem Kofferraum. Da kam ein Mann mit grau melierten Haaren, in Anzug und mit einer etwas schief sitzenden Fliege auf uns zu. „Herzlich Willkommen! Ihr müsst die Enkel sein. Eure Großeltern weilen im Moment nicht hier, sie machen Besorgungen." Ich stellte uns vor: „Ich bin Mila und das ist Ben." Der Mann nickte und fuhr einfach fort. „Abendbrot gibt es um 19 Uhr, Frühstück um 9 Uhr und Mittagessen um 13 Uhr. Jetzt zeige ich euch eure Zimmer." Wir winkten unseren Eltern, die schon losfuhren, anschließend trotteten wir dem Mann hinterher. Auf die Idee, sich vorzustellen kam er bis jetzt nicht. Ich war noch nie hier, Oma und Opa hatten immer nur uns besucht, nicht wir sie. Der in Schwarz gekleidete Mann führte uns eine Treppe hinauf, an deren linker Seite Porträts von irgendwelchen Personen hingen, die ich nicht kannte. Vielleicht lebten sie vor unseren Großeltern hier. Es ging einen Flur entlang, in dem Bilder von Landschaften hingen, dann deutete der Mann auf zwei Türen. „Links für Mila, rechts für Ben. Das Esszimmer ist die Treppe hinunter rechts. Wir sehen uns zum Abendessen dort. Eure Großeltern werden ebenfalls zugegen sein und euch das Haus zeigen." Er drehte sich auf dem Absatz um und ließ uns stehen.


Ich öffnete die Tür zu meinem Zimmer und erkannte aus den Augenwinkeln, dass Ben dasselbe tat. Ich sah mich um: Es war ein geräumiger Raum mit einem Holzbett, das an der Wand stand. Gegenüber vom Bett war eine Holzkommode und daneben ein Schrank. Am Fenster stand ein Schreibtisch mit Papier und Stiften. Ich warf meine Tasche aufs Bett und lief zum Fenster. Der Ausblick war wunderschön, man blickte auf Felder, vereinzelt standen Bäume herum und ganz weit hinten waren Berge. Das würde Laura gefallen! Ich knipste ein Foto und wollte es ihr schicken, aber: Kein Empfang! So ein Mist! Ich verbannte das Handy in die Nachttischschublade. Der Wecker zeigte 18.30 Uhr, genug Zeit, um die Kleider einzuräumen. Ich fing bei der Kommode an. Die großen Schubladen ließen sich problemlos öffnen und füllen, aber die kleine Schublade rechts oben klemmte! Ich ruckelte und schob, doch nichts bewegte sich. Da bemerkte ich das Schloss, aber der Schlüssel fehlte. Dann eben nicht!


Um 18.46 Uhr war ich schon fertig. Mal schauen, was Ben so trieb. Ich trat auf den Gang und klopfte an die gegenüberliegende Tür. „Heri, hero, herein, Hauptsache es ist kein Schwein!", klang Bens Stimme fröhlich aus dem Zimmer. Na, wenigstens einer hatte gute Laune. „Hast du schon ausgepackt?", wollte ich auf der Türschwelle wissen. Da blieb ich wie angewurzelt stehen. Bens Sammelkarten, ohne die er selten aus dem Haus ging, lagen überall verstreut! Seine Tasche lag unberührt in der Ecke. Und Ben? Ben saß seelenruhig am Schreibtisch und malte! „Wie wäre es mal mit Aufräumen und Auspacken?!" Ich war entsetzt. Wir waren noch keine Stunde hier und sein Zimmer sah aus wie ein Saustall! „Aufräumen! Und zwar sofort!" Ich ließ die große Schwester raus hängen. „Ich packe auch die Tasche aus", fügte ich versöhnlich hinzu.


***


Ben und ich waren in Rekordzeit fertig, mussten uns aber trotzdem beeilen. Ich kämmte meine Haare und drehte sie zu einem Dutt, während Ben schon auf dem Gang von einem Fuß auf den anderen trat und nölte: „Ich hab Hunger!" Genervt verdrehte ich die Augen. „Ich komme ja schon."


Der Esstisch war für sieben Personen gedeckt. Oma und Opa, der unfreundliche Mann von vorhin und ein junger Mann mit roten Haaren saßen schon da. Oma stand auf, um uns zu umarmen und Opa hob kurz die Hand. Wir setzten uns und gleich darauf kam eine mollige Frau mit braunen, schon etwas gräulichen Haaren, einem roten Kleid und Schürze herein. Sie trug ein Tablett, auf dem Wurst und Käse lagen, in der einen und einen Brotkorb in der anderen Hand und stellte alles auf dem Tisch ab. Daraufhin schlüpfte sie noch einmal aus dem Zimmer und kam mit einer Schüssel, in der ein Aufstrich war, zurück. „Den habe ich extra noch gemacht. Lachs-Aufstrich nach Großmutters Rezept." Als auch sie saß, begann Oma mit der Vorstellungsrunde. „Das ist der Butler Jean, er ist für den Hausputz zuständig." Etwas leiser flüsterte sie in unsere Richtung. „Eigentlich heißt er Hans, er findet aber, dass Jean besser zu einem Butler passt." Oma zwinkerte dem Mann zu, dessen Fliege noch immer schief saß und wendete sich dem jüngeren Mann zu. „Das ist Jeremias, alle nennen ihn Jerry, er kommt aus England und passt auf unsere Pferde auf." Jerry grinste fröhlich und meinte: „Die könnt ihr morgen anschauen, wenn ihr wollt!" Als letztes stellte Oma uns die Frau vor. „Und das ist Mathilda, eine hervorragende Köchin und die gute Fee des Hauses." Mathilda wurde ein bisschen rot, versuchte aber, es zu überspielen, indem sie auf das Essen deutete. „Greift zu!"


Die selbstgebackenen Brötchen von Mathilda waren wirklich hervorragend und der Lachs-Aufstrich schmeckte himmlisch! Ich glaube, ich hatte schon lange nicht mehr so viel zu Abend gegessen.


***


Nach dem Essen führte Opa uns herum. „Das ist die Küche, dort seid ihr jeder Zeit willkommen und es gibt immer etwas zum Naschen." Er zwinkerte schelmisch. „Da hinten ist die Bibliothek, wenn ihr dort etwas zum Lesen findet, könnt ihr es gerne in eure Zimmer mitnehmen. Ihr dürft eigentlich überall hin, nur mein Büro ist tabu! Den Garten und den Außenbereich zeigt Jerry euch morgen, heute ist es dafür schon zu dunkel." Opa wünschte uns noch einen schönen Abend und verschwand in seinem Büro. Ben und ich holten das Monopoly-Spiel aus meinem Zimmer und setzten uns in die Küche an einen kleinen Tisch. Mathilda gesellte sich zu uns und auch Jerry setzte sich dazu. Wir spielten fast bis 22 Uhr Monopoly, aber als Ben vor Müdigkeit beinahe vom Stuhl fiel, verabschiedeten wir uns in unsere Zimmer.


Dort warf ich mich auf das Bett und starrte an die Decke. So langweilig war es heute eigentlich gar nicht und Mathilda und Jerry waren echt nett! Vielleicht würden die Ferien ja doch nicht so schlimm.





Kapitel 3


Am nächsten Morgen wurde ich von Sonnenstrahlen geweckt, die mich an der Nase kitzelten. Ich setzte mich auf und blinzelte verschlafen in die Sonne. Da fiel mein Blick auf die Dachschräge. Mir war gestern gar nicht aufgefallen, dass um einen Balken eine Schnur gewickelt war. Neugierig zog ich daran. Es machte ein schleifendes Geräusch, dann fiel etwas herunter und baumelte an der Schnur. Ein Schlüssel! Ich knotete ihn ab und schaute ihn mir an. Zu welchem Schloss der wohl passte? Ganz in Gedanken setzte ich mich wieder aufs Bett und drehte den Schlüssel hin und her. Plötzlich polterte etwas vor der Tür und ich zuckte zusammen. Schnell verstaute ich den Schlüssel neben meinem Handy in der Schublade und rannte zur Tür. Davor lag Ben am Boden und hielt ein Spielzeugfernglas in der Hand. Verwundert half ich ihm auf und er rief: „Aufstehen! Anziehen! Frühstück!" Murrend knallte ich ihm die Tür vor der Nase zu und zog mich an. Als ich aus dem Fenster schaute und Jerry sah, besserte sich meine Stimmung schlagartig. Er hatte gestern versprochen, uns die Pferde zu zeigen! Und vielleicht durfte ich sogar reiten! Fröhlich pfeifend lief ich die Treppe hinunter. In der Küche war Mathilda am Werkeln: Sie schob Brötchen in den Ofen, holte Marmelade, Honig und Schokocreme aus dem Regal und richtete alles auf einem Tablett an. „Kann ich dir helfen?", wollte ich wissen. „Öh, ja. Du kannst das Tablett mit den Marmeladen ins Esszimmer tragen." Ich schnappte mir das voll beladene Tablett und balancierte es auf meiner Hand ins Esszimmer. Ben saß schon da, und auch Oma, Opa, Jerry und Jean kamen dazu. Das Frühstück schmeckte, wie das Abendessen, einfach nur lecker! Und Mathildas Kirschmarmelade war der Hammer!


***


„Ihr solltet etwas anziehen, das dreckig werden darf. Danach treffen wir uns unten auf dem Hof." Jerry ging schon vor und Ben und ich rannten nach oben und zogen uns um.


Gerade auf dem Hof angekommen, trat Jean uns in den Weg. „Die Großeltern lassen ausrichten, dass sie für zwei Tage aufgrund dringender Angelegenheiten nicht anwesend sein werden. Mathilda wird für euch sorgen. Sie lassen außerdem bitten, dass ihr auf uns Erwachsene hören mögt." Er drehte sich um und verschwand im Haus. Ben schüttelte fassungslos den Kopf: „Der ist aber 'freundlich'!" Auch ich verdrehte die Augen. Jean war gerade nicht sehr nett! „He ihr zwei! Kommt ihr?" Jerry trat unbemerkt aus dem Schatten. „Lasst euch von Jean nicht einschüchtern. Er ist manchmal nicht besonders freundlich, aber eigentlich schon okay." Wir folgten ihm. Er führte uns an einer Hütte vorbei, die er als Heulager bezeichnete, durch einen Gemüsegarten (der gehörte Mathilda) und einen daran angrenzenden Rosengarten (der war Omas Territorium) hindurch, bis wir vor einem Stall anhielten. „Da sind wir!" Von hier aus hörte man Pferde schnauben und Stroh rascheln. Ben und ich liefen Jerry hinterher in den Stall. Dort standen drei Pferde: eine Fuchsstute, eine Schimmelstute und ein Rappe. „Das sind Mira, Lotte und Leo." Während mein kleiner Bruder zur Schimmelstute Lotte ging und sie streichelte, ging ich auf Mira zu. „Hallo du Schöne!" Sie blinzelte mir aus großen braunen Kulleraugen zu und ich schloss sie sofort ins Herz. „Ich habe noch eine Überraschung für euch!" Jerry zog einen Picknickkorb hinter einem Strohballen hervor. „Könnt ihr reiten?" Ben und ich hatten vor einem Jahr Ferien auf dem Reiterhof gemacht (eine von den "tollen" Ideen von Seiten unserer Eltern). Wir bejahten und sattelten die Pferde. Ben ritt Lotte, Jerry Leo und ich Mira. Da direkt hinter dem Stall die Felder begannen, konnten wir einfach querfeldein preschen.


***


Als wir nach dem Ausritt und dem Picknick, das gleichzeitig unser Mittagessen war, erschöpft und glücklich zurück kamen, stand Mathilda im Garten. „Eure Großeltern sind vor gut einer Stunde gegangen." „Okay!", sagten Ben und ich wie aus einem Mund. Mathilda lächelte und meinte: „Puuhh! Ihr stinkt nach Pferdemist! Geht euch schnell umziehen und kommt danach wieder her, ich habe Apfelkuchen gebacken!"


Voller Vorfreude auf Mathildas Apfelkuchen zogen wir uns um und kamen wieder in den Garten. Dort hatte Mathilda in der Zwischenzeit einen kleinen Tisch gedeckt. Wir ließen uns ihren Apfelkuchen schmecken und tranken Limonade. So hatte ich mir die Sommerferien vorgestellt!


Als wir fertig mit Essen waren, verschwand Ben im Garten und ich ging in mein Zimmer. Ich beschloss, Laura einen Brief zu schreiben, wenn schon das Internet nicht funktionierte. In meinem Zimmer schnappte ich mir einen Zettel und einen Stift und fing an zu schreiben:


Liebe Laura,


ich schreibe dir einen Brief, weil mein Handy hier keinen Empfang hat. Hier ist es gar nicht so schlimm wie ich am Anfang dachte und langweilig ist es eigentlich auch nicht! Es gibt sogar drei Pferde: Mira, Lotte und Leo. Die Landschaft ist sehr schön, es würde dir hier gefallen! Außer Oma und Opa wohnen hier noch die Köchin Mathilda, der "Stallmeister" Jerry und der Butler Jean, der eigentlich Hans heißt. Mathilda kocht sooo lecker, wundere dich also nicht, wenn ich nach den Ferien dick und fett bin. :)


Genieße deine Ferien und lass dich nicht von Helena ärgern! Vielleicht kannst du ja antworten!


Bis bald!


Deine Mila


Nachdem ich fertig war, steckte ich den Brief in einen Umschlag, den Mathilda mir gegeben hatte und klebte eine Briefmarke auf. Mathilda konnte ihn morgen einwerfen. Ich überlegte kurz, ob ich Mama und Papa auch einen Brief schreiben sollte, entschied mich aber dagegen, als mir der Schlüssel wieder einfiel. Noch immer wusste ich nicht, wofür er war! Ich nahm ihn aus der Schublade und hielt ihn ins Licht. Gab es hier im Zimmer irgendein Schloss, das nicht aufging? Als Erstes sah ich an den Schreibtischschubladen nach, dann im Badezimmer und schließlich tastete ich sogar die Wand ab. Aber nichts! Entmutigt ließ ich mich auf das Bett fallen und mein Blick schweifte durch das Zimmer. Er blieb an der Kommode hängen. Natürlich! Ich schlug mir mit der flachen Hand auf die Stirn. Die klemmende Schublade von gestern! Ich steckte den Schlüssel ins Schloss und drehte. KLICK! Die Schublade war offen! Neugierig schaute ich hinein. Leer! Na toll! Sicherheitshalber tastete ich mit der Hand alle Seiten noch einmal ab. Und tatsächlich! Oben an der Schublade war etwas befestigt! Ich zog daran und hielt kurz darauf ein bordeauxfarbenes Büchlein in der Hand. Gespannt setzte ich mich aufs Bett und klappte die erste Seite auf. Dort stand:


Dies ist das Tagebuch von Lia


Als ich weiter blätterte, fiel ein Foto heraus. Es zeigte ein blondes Mädchen mit grünen Augen in einem Kleid, das fröhlich in die Kamera grinste. Auf der Seite, auf der das Foto befestigt war, stand:


Name: Lia


Alter: 14


Hobbys: Lesen, auf Bäume klettern, Zeichnen


Beste Freundin: Johanna


Geschwister: Keine


Darunter war eine Zeichnung, die ein Mädchen zeigte, das auf einem Baum saß. Diese Lia konnte wirklich gut zeichnen! Ich blätterte weiter. Der nächste Eintrag berichtete, dass Lia Besuch von ihrer Cousine hatte. Ich überflog die folgenden Einträge, sie handelten von Lias Alltag. Ich las weiter, bis Ben an meine Zimmertür klopfte. „Mila, schläfst du? Wir haben dich schon zweimal zum Essen gerufen!" Erschrocken schaute ich auf die Uhr. Wirklich, es war schon nach 19 Uhr! Ich war so beschäftigt mit dem Tagebuch, dass ich die Zeit vergessen hatte! „Ich komme gleich!" Als Lesezeichen steckte ich einen Papierschnipsel in das Buch und verstaute es in der Nachttischschublade. Anschließend lief ich ins Esszimmer. Doch dort war niemand. „Hallo?", rief ich. „Ich bin in der Küche!" Mathildas Kopf erschien in der Tür. Schnell lief ich zu ihr. „Deine Großeltern sind ja nicht da und Jean hat sich verabredet, wir sind also nur zu viert. Da reicht der Tisch im Garten!" Mathilda zwinkerte fröhlich und winkte mich nach draußen. Es gab ein warmes Abendessen, laut Mathilda, weil wir heute noch nichts Warmes hatten und „Kinder, die noch wachsen, mindestens eine warme Mahlzeit am Tag brauchen."


Nach einer Runde Monopoly, die Jerry gewann, saß ich jetzt wieder in meinem Zimmer und las im Tagebuch. Erneut waren es Beschreibungen von Lias Alltag und einmal war sie mit ihrer Klasse im Pompejanum. Doch der nächste Eintrag machte mich stutzig:


Heute ist etwas sehr Seltsames passiert: Ich habe mir Fotos von unserem letzten Sommerurlaub angesehen. Auf einem Foto waren wir am Strand zu sehen. Ich habe mir gewünscht, noch einmal dort zu sein. Und plötzlich saß ich wieder auf dem Strandtuch! Der einzige Unterschied war, dass ich ein Foto von meinem Zimmer in der Hand hielt. Ich war erst richtig panisch. Es ist aber genau das Gleiche passiert, wie im letzten Sommer, und ich wusste, was als Nächstes geschehen würde. Dann habe ich mir gewünscht, in meinem Zimmer zu sein. Und schon saß ich tatsächlich wieder in meinem Zimmer, mit dem Foto vom Strand in der Hand! Ich habe niemandem davon erzählt, die würden sonst denken, ich sei verrückt. Oder zumindest sagen, dass ich eine zu starke Fantasie habe und alles nur Vorstellung war! Aber ich bin mir ganz sicher! Geschockt klappte ich das Buch zu. War diese Lia verrückt?





Kapitel 4


Ich wurde von einem Poltern geweckt. Verwirrt schaute ich mich um. Das Tagebuch lag auf dem Boden vor meinem Bett. Es war herunter gefallen. Und das Foto von Lia schaute zwischen den Seiten hervor. Ich hob das Büchlein auf und zog das Foto heraus. „Warst du verrückt? Oder konntest du wirklich in Bilder reisen?” Ich schüttelte den Kopf. Jetzt redete ich schon mit Bildern! Rasch zog ich mich an und steckte das Foto in die Hosentasche. Vielleicht wusste Mathilda etwas über Lia.


***


Nach dem Frühstück erwischte ich Mathilda alleine in der Küche. Ich ergriff die Gelegenheit beim Schopf und fragte: „Mathilda? Kennst du dieses Mädchen?" Sie griff nach dem Foto und ließ sich auf einen Stuhl sinken. „Das ist Lia. Woher hast du es?" Ich erzählte ihr, dass ich es in meinem Zimmer gefunden hatte und fragte: „Kannst du mir etwas über sie erzählen?" Mathilda nickte und fing an. „Ihre Eltern haben mich als Köchin eingestellt, als sie hier einzogen. Deine Großeltern teilten sich das Haus mit ihnen. Zwei Jahre später kam Lia zur Welt. Sie wuchs hier auf und war wie eine Enkelin für mich. Sie wäre jetzt 15. Ein Jahr älter als du." Sie schluckte. „Was meinst du mit 'wäre'?", wollte ich vorsichtig wissen. „Sie wäre jetzt 15, wenn sie nicht... nicht verschwunden wäre. An dem Tag war sie auf ihrem Zimmer, das Zimmer in dem du gerade wohnst. Ihre Eltern und ich saßen im Garten. Wir waren uns sicher, dass sie das Haus nicht verlassen hatte, aber nachdem sie nicht zum Essen kam, konnten wir sie nicht finden. In ihrem Zimmer lag nur ein Bild auf dem Bett. Sonst war nichts da." Eine eiskalte Vorahnung überkam mich. Sie war - oder ist - in dem Bild! „Ihre Eltern sind nach dem Verschwinden umgezogen. Ich habe seitdem nichts mehr von ihnen gehört. Und von Lia auch nicht." Mathilda wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel und sagte: „So, jetzt muss ich aber weiter machen." Ich nickte gedankenversunken und zog mich wieder in mein Zimmer zurück. Lia ging in besagtes Foto und kam aus irgendeinem Grund nicht wieder heraus. Langsam glaubte ich nicht mehr, dass sie verrückt war. Auf der Suche nach Informationen schlug ich das Tagebuch auf:
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